
nach dem Abschuss vie ler Tiere immer noch neuen Zuzug . Es ist er­
staunlich, wie dabei auch entlegene, einzelne Baumgruppen, Hase l ­
g e b ü s c h e und S t r a s s e n b ä u m e a u f g e s p ü r t werden. A u c h i n Liechtenstein 
stellten w i r i n der H ü g e l - u n d unteren Bergwaldstufe i m Hochsommer 
die gleichen Erscheinungen fest. So w a r das damals trockene Bachbett, 
das zwischen den sogenannten «El lwiesen» auf die Ebene bei Mäls 
herabkommt und von H a s e l b ü s c h e n eingefasst ist, ü b e r s ä t mi t Nuss-
schalen, die E i c h h ö r n c h e n dort z u r ü c k g e l a s s e n hatten, u n d ebenso stie­
gen H ö r n c h e n i n den schmalen Buschstreifen an der Q u a d e r r ü f e bis 
fast an die Hauptstrasse i n Schaan i n der Zeit der Haselnussreife 
hinab. D ie verstreuten W i l d a p f e l b ä u m e an den F u ß s t e i g e n oberhalb 
des Vaduzer Schlosses u n d a m W a l d r a n d der G a l i n a i n Schaan wur ­
den ebenso stark besucht, w ie es die v ie len angenagten F r ü c h t e am 
Erdboden bewiesen. Dass es s ich h ierbei nicht u m den S i e b e n s c h l ä f e r , 
sondern u m das E i c h h ö r n c h e n handelte, verdanke i ch der Bes t immung 
dieser F r a ß s t ü c k e durch Frau Dr . M O H R - H a m b u r g , der an dieser Stelle 
nochmals gedankt sei. 

Das s t ä n d i g e oder zei tweil ige, l o k a l b e s c h r ä n k t e , s t ä r k e r e Auf t re t en 
des E i c h h ö r n c h e n s hat also mi t den k l imat i schen u n d s t rukturel len 
V e r h ä l t n i s s e n des betr. Gebietes nichts z u tun, u n d spielt s ich unab­
h ä n g i g innerhalb des grossen Rahmens der ö k o l o g i s c h e n A n s p r ü c h e ab. 
M i t Recht bezeichnet H E D I G E R (1946) das E ichhorn als « typ i schen 
K u l t u r f o l g e r » . — 

Für den Genet iker w ä r e es wicht ig , z u erfahren, w ie s ich i n den 
Mischgebieten die dunkle und die rote Farbe des E i c h h ö r n c h e n s i m 
Erbgang v e r h ä l t . D a die Zucht i n der Gefangenschaf t bisher nur selten 
geg lück t ist (cf. C h . L E G G E N H A G E R 1959), f indet s ich auch i n der 
neueren Literatur nichts d a r ü b e r . E inen interessanten H i n w e i s gibt 
jedoch der alte Bericht des Frhr . v. K Ö N I G - W A R T H A U S E N (1885), der 
ü b e r eine Zusammenba l lung v o n H ö r n c h e n auf e inem B i r n b a u m f o l ­
gendes schreibt: « . . . von ü b e r a l l her zogen s ich die E i c h h ö r n c h e n 
herbei, und das kleingebissene Fle isch der F r ü c h t e bedeckte buch­
s täb l i ch zo l lhoch den Boden; da liess i ch — es ist jetzt etwa 20 Jahre 
her — mit Schonung der schwarzen al le rothen Exemplare wegschies-
sen und i n k a u m einer Woche w u r d e n gegen z w e i Du tzend nur an 
diesem B a u m erlegt; die Folge war, dass m a n mehrere Jahre h indu rch 
fast nur noch schwarze i n der Nachbarschaf t a n t r a f » . (1. c. p. 57). 
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